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Talibe S üzen 

Perspektiven für Migrantinnen auf dem Bildungs- und 
Arbeitsmarkt am Beispiel von Akarsu e. V. in Berlin 

Gründung und Zielsetzung des Vereines 

Akarsu e. V. war das erste Bildungsprojekt für Migrantinnen in Berlin. Der in Berlin­
I<:reuzberg ansässige Verein engagiert sich seit fünfzehn Jahren für die Integration von 
Migrantinnen in die deutsche Gesellschaft und in den Arbeits- und Ausbildungsmarkt. 
Dnsere Erfahrung aus der jahrelangen Arbeit mit Migrantinnen bzw. Frauen und Mäd­
chen nichtdeutscher Herkunft zeigt, dass der Schlüssel zu Existenzfähigkeit und so­
zialer Integration in unserer Gesellschaft in der beruflichen Qualifikation liegt. Akarsu 
stellt mit seinen Bildungsmaßnahmen eine Möglichkeit für Migrantinnen dar, einen 
Einstieg in eine qualifizierte Berufstätigkeit zu finden. Durch die engagierte kontinu­
ierliche Arbeit des Vereins konnten nicht nur weit über tausend Frauen und Mädchen 
beraten, gefördert oder begleitet werden, es wurden auch qualifizierte Arbeitsplätze 
für Migrantinnen geschaffen, deren Beschäftigung für die Teilnehmerinnen der Maß­
nahmen einen wichtigen motivierenden Vorbildcharakter hat. 
In dem vorliegenden Beitrag möchte ich die Gründung und Entwicklung der einzel­
nen Projekte darstellen, die explizit auf die Bedürfnisse der Migrantinnen hin konzi­
piert sind. Es handelt sich um einen kurzen Exkurs über die Gründungsmotivation 
und die sozialen Hintergründe des konzeptionellen Herangehens in der Bildungs­
und Migrationsarbeit des Frauenvereins. 

Die Ausgangssituation der Gesundheitsetage (GE) 

Gründungsziel der GE war es, Frauen in geschlechtsspezifischen und gesundheitli­
chen Fragen zu beraten, zu fördern und sie in ihrer Familienplanung zu unterstützen. 
Infolge des Migrationsprozesses und unter den Bedingungen der Migration sind Mi­
grantinnen sozialen Ungleichheiten ausgesetzt, die für sie höhere Gesundheitsrisiken 
Zur Folge haben. Trotz der wohlfahrtsstaatlichen Versorgung bleiben die sozialen Dis­
paritäten im Gesundheitszustand der Bevölkerung bestehen. 
In der Gesundheitsetage wird zu allen Fragen des täglichen Lebens beraten. Das um­
fasst Gesprächs- und Kursangebote sowie Ratschläge und Informationen zu sozialen, 
familiären, Alltags- und anderen Problemen (zum Beispiel Kontakt, Klärungen und 
Schriftwechsel mit Behörden und Institutionen, Vermittlung von kompetenten Part­
nern bei Wohnungs-, Erziehungs-, Arbeits- und Scheidungsproblemen). Die Leistun­
gen und Angebote der GE dienen der Primär- und Sekundärprävention und sind 
Zusätzlich rehabilitativ und ganzheitlich orientiert. 
~ls Gesundheits- und Bildungszentrum ist die Gesundheitsetage eine bezirkliche bzw. 
Uberbezirkliche Anlaufstelle für Frauen, insbesondere für solche mit Migrationshin­
tergrund. Der Verein arbeitet generationsübergreifend, niedrigschwellig und zielgrup­
Penorientiert, es besteht daher ein hoher Grad an Identifikation der Besucherinnen 
Und KursteilnehmerinneQ der Maßnahmen der beruflichen Förderung. Alle Mitarbei­
terinnen sind durch zum Teil langjährige Erfahrung in der interkulturellen Arbeit auf 
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Kompetenzen der migrierter Besucherinnen spezialisiert. Der hohe Anteil der Mitar­
beiterinnen mit Migrationshintergrund und interkulturellen Kompetenzen ist für die 
Teilnehmerinnen vorbildhaft und gleichzeitig auch ein Anreiz, Schwierigkeiten in der 
Ausbildung zu meistern. 

Das Projekt Berufsvorbereitung (Bvb) 

Detaillierte Angaben über die Schul- und Ausbildungssituation von Migrantinnen 
existieren leider nicht, die vorhandenen Statistiken sind nicht geschlechtsspezifisch. 
Im Jahr 2000 erzielten 35 Prozent der Migrantenkinder keinen Schulabschluss (vgl. 
Isoplan 4/02). Auf dem Ausbildungsmarkt sind die Chancen junger Migrantinnen 
ebenfalls schlechter als die von deutschen Jugendlichen. Der Anteil von Migranten­
kindern an Hauptschulen ist, gemessen an der Gesamtzahl der Migrantenbevölke­
rung, nach wie vor überproportional hoch, während sie an Realschulen und Gymnasien 
unterrepräsentiert sind. 
Das Projekt Berufsvorbereitung für junge Migrantinnen entstand im Jahre 1987. Ziel die­
ses Projektes war es, Migrantinnen auf Ausbildungsberufe vorzubereiten und sie in 
Ausbildungsplätze zu vermitteln. Primäres Ziel der Maßnahme war, der Benachteili­
gung von Mädchen und jungen Frauen nichtdeutscher Herkunft auf dem Ausbildungs­
sektor, speziell im Gesundheitsbereich, entgegenzuwirken. 
Damit wurde auch angestrebt, das Defizit an muttersprachlichem Personal im G~­
sundheitsbereich zu verringern. Oftmals wurde fachfremdes Personal - beispielswei­
se Reinigungskräfte - bei Verständigungsschwierigkeiten herangezogen. Der Bedarf 
an Personal, das nicht nur die Sprache der Hilfe suchenden Patienten sprach, sondern 
auch ihren kulturellen und religiösen Hintergrund kannte und ihnen somit das Ge­
fühl von Fremdsein oder das Gefühl, nicht adäquat behandelt zu werden, nehmen 
konnte, war enorm groß. Ausschlaggebend war auch, dass sich zunehmend mehr Frau­
en für die „frauentypischen" Berufe interessierten, die von ihren Familien akzeptiert 
wurden. 
Das Ergebnis des ersten Jahres konnte sich sehen lassen: Von 32 Teilnehmerinnen wur­
den 25 auf Ausbildungsplätze oder in weiterbildende Schulen vermittelt. Inzwisc~en 
werden jährlich 45 junge Frauen auf medizinische Berufe vorbereitet. Die Verrnitt-
lungsquote lag im Jahre 2002 bei 68 Prozent. . 
Die Zielgruppenorientierung beruht zum einen auf einer feministischen Sichtweise, 
die es Mädchen und Frauen gerade im Bereich der beruflichen Bildung und vor de~ 
Hintergrund von Gender-Mainstreaming ermöglichen will, eine qualifizierte Ausbil­
dung und Integration auf dem ersten Arbeitsmarkt zu erlangen. Zum anderen zeige~ 
alle vorliegenden quantitativen Studien übereinstimmend, dass Jugendliche aus N{i­
grantenfamilien gegenüber deutschen Altersgenossen im System schulischer Bildung 
de facto benachteiligt sind (11. Kinder- und Jugendbericht 2002). Darüber hinaus er­
geben die Studien, dass Migrantenjugendliche deutlich häufiger als deutsche (n~~ 
zu drei Prozent) eine Bvb-Maßnahme besuchen (vgl. Berufsausbildung Jugendarbeit~ 
losigkeit 02/2003). Von der Qualifizierungs- und Integrationsarbeit des Vereinsprofi­
tieren nicht nur junge Migrantinnen, die einen Ausbildungsplatz suchen, sondern Jas 
Gesundheitssystem in Berlin sowie die Zuwanderer als Patienten und Patientinnen· 
Die verschiedenen Einrichtungen des Gesundheitswesens gewinnen qualifizier.te~; 
mehrsprachiges Fachpersonal, das über interkulturelle Kompetenzen verfügt und nie 
zuletzt eine Vorbildfunktion einnimmt. 
Die Praktikumsphase dient dazu, den erstrebten Beruf und den Arbeitsalltag kenn~ 
zu lernen sowie den Berufswunsch zu überprüfen, das heißt ihn entweder zu stabi 
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kenhäusern bestehen seit Jahren sehr gute, feste Kontakte. Sie bieten den Teilnehme­
rinnen Praktikumsstellen an, die oftmals zu einem Ausbildungsplatz führen. Die in­
tensive Zusammenarbeit zwischen den Sozialpädagoginnen und Lehrerinnen der 
Berufsvorbereitung und allen an der Praktikumsbegleitung Beteiligten wirkt sich sehr 
positiv auf die Motivation der Teilnehmerinnen hinsichtlich eines konfliktfreien Prak­
tikumsverlaufs aus. In zahlreichen Praktikumsbetrieben werden die Teilnehmerinnen 
von Mitarbeiterinnen betreut, die früher selbst an der Berufsvorbereitung oder/und 
der ausbildungsbegleitenden Hilfen (abH) teilgenommen haben. Auch die Fachlehre­
rinnen sind bestrebt, mit den „neuen" Praktikumsstellen im Interesse eines erfolgrei­
chen Praktikumsverlaufs zu einer konstruktiven Zusammenarbeit zu kommen. 
Die Vermittlung der jungen Frauen in Ausbildungsplätze geschieht in folgenden Schrit­
ten: Zunächst wird der Versuch unternommen, die Betriebe als Lern- bzw. Ausbil­
dungsort (Lernortbetrieb) zu gewinnen. Die Lehrerinnen und die Sozialpädagoginnen 
richten dabei ihr Augenmerk darauf, die Jugendliche in eine betriebliche Ausbildung 
zu vermitteln oder den Übergang zwischen dem betrieblichen und außerbetriebli­
chen Lernort zu organisieren. Hierbei konzentrieren sie sich insbesondere auf eine 
assessmentgestützte 17-wöchige Praktikumsphase. Die bisherigen Ergebnisse in der 
Bvb-Praxis zeigen, dass die erfolgreiche Vermittlung von benachteiligten jungen Men­
schen in eine betriebliche Ausbildung erst dann zu erreichen ist, wenn Betroffene und 
Betriebe auf ein zuverlässiges und flexibles Begleitangebot zurückgreifen können, was 
Wiederum den Dienstleistungscharakter des Vereins in den Mittelpunkt stellt. 
Die Grundausbildungslehrgänge bei Akarsu haben insbesondere zum Ziel, Bildungs­
' Lern- und Verhaltensdefizite junger Frauen migrierter Herkunft auszugleichen und 
ihre Chancen auf dem Ausbildungsmarkt durch fachbezogene, individuelle Vorberei­
tung auf die Berufe Arzthelferin, Zahnmedizinische Fachangestellte, Pharmazeutisch­
kaufmännische Angestellte sowie Krankenschwester bzw. Kinderkrankenschwester 
zu erhöhen. 

Das Projekt abH 

Der konzeptionelle Rahmen der Bvb wurde ein Jahr später durch ausbildungsbeglei­
tende Hilfen (abH) erweitert. Die Fragestellung dabei war: Wie können jungen Mi­
grantinnen in der Ausbildung unterstützt und dadurch Ausbildungsabbrüche 
Verhindert werden? 
Dm eine weiterführende Förderung anzubieten, wurden im September 1988 die abH 
für Auszubildende im Gesundheitsbereich gegründet. Die Maßnahme startete mit neun 
,Teilnehmerinnen, inzwischen ist die Anzahl auf 81 gestiegen. 
In der Maßnahme wird Stütz- und Förderunterricht für junge, überwiegend nicht­
deutsche Frauen erteilt, die eine Ausbildung zur Arzthelferin, Zahnarzthelferin, phar­
lllazeutisch-kaufmännischen Angestellten oder Friseurin absolvieren. Die abH 
Umfassen fachtheoretischen und -praktischen Unterricht, die Vermittlung und Vertie­
fung berufsrelevanter Qualifikationen sowie sozialpädagogische Beratung und Be­
?leitung der Teilnehmerinnen. Im letzten Jahr haben 88 Prozent der Teilnehmerinnen 
ihre Abschlussprüfung erfolgreich absolviert. 
Die Mitarbeiterinnen stehen im engen Kontakt zur Schule, zu den Betrieben und den 
l<:ammern. Durch die Kooperation zwischen den verschiedenen Institutionen lässt sich 
bei Problemen in der Schule, im Ausbildungsbetrieb und bei privaten Problemen sinn­
VoU helfen. Die sozialpädagogischen Arbeitsformen und Methoden werden nach Si­
tuation und Anlass gewählt. Sie beruhen entweder auf dem Aspekt der Einzelhilfe 
0 der sind gruppenpädagogisch orientiert. 
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Eine kritische Betrachtung der Bvb-Maßnahmen 

Leider existieren im Raum Berlin keine betufsvorbereitenden Maßnahmen, die direkt 
auf die Bedürfnisse und Ressourcen von Migrantinnen zugeschnitten sind. In den 
vorhandenen Bvb-Maßnahmen werden die spezifischen Bedürfnisse und die syste­
matische Förderung von Jugendlichen nichtdeutscher Herkunft noch viel zu wenig 
berücksichtigt. 
Wichtigste Voraussetzung für erfolgreiche Arbeit mit Migranten ist meines Erachtens 
die interkulturelle Handlungskompetenz, die von einem interkulturell besetzten Team· 
garantiert wird und von einem interkulturellen Ansatz gekennzeichnet ist. Damit ist 
natürlich nicht nur eine personelle Mischung, sondern ein interkulturell fungierendes 
Team gemeint, dass methodisch geführt und von der Leitung gewollt sein muss. 
Ein weiterer wichtiger Ansatz in der Arbeit mit Migranten ist es, den Blick nicht auf 
die Defizitperspektive, sondern auf die Stärken und Ressourcen dieser Klientel zu 
richten und von dieser Basis aus zu agieren. Ihre Doppelsprachigkeit bzw. ihre ßikul­
turalität ist den jungen Frauen in unserer Maßnahme zumeist nicht als Schlüsselqua­
lifikation bewusst. In einem simulierten Bewerbungsgespräch erwähnen sie nicht 
einmal, dass sie zum Beispiel fließend Türkisch, Kurdisch, Arabisch sprechen können. 
Einige junge Frauen verheimlichen aus Angst, als rückständig wahrgenommen ~u 
werden, sogar, dass sie mehrere Geschwister haben, da sie befürchten, den Ausbil­
dungsplatz nicht zu bekommen. Erst nachdem sie gelernt haben, dass das Aufwach­
sen mit Geschwistern als Signal für soziale Kompetenzen wie Aufmerksamkeit, 
Fürsorge, Teamfähigkeit usw. gewertet werden kann, offenbaren sie die Zahl ihrer 
Geschwister und wissen, dass sie in einem Bewerbungsgespräch gerade diese Schlüs­
selqualifikationen erwähnen bzw. hervorheben können. 
Es liegen kaum aussagekräftige Studien vor, in denen der Erfolg von Migrantenju· 
gendlichen in unterschiedlichen berufsvorbereitenden Maßnahmen für benachteilig· 
te Jugendliche evaluiert wird. Die migrationsspezifischen Bedürfnisse und Probleme 
werden möglicherweise durch die gemeinsame Betrachtung aller benachteiligten J~­
gendlichen verdeckt. Es ist daher angebracht, eine Qualitätskontrolle einzuführen, die 
eine differenzierte Betrachtung ermöglicht, um so die Erfolgschancen von Migrante~­
kindern zu dokumentieren. So können in Zukunft Konzepte entwickelt werden, die 
explizit auf den Bedürfnissen, Stärken und Ressourcen dieser Population basieren. 

Aktuelle Situation des Vereins 

Im Verein Akarsu arbeiten zurzeit 28 fest angestellte Frauen und etwa zehn Honorar· 
kräfte unterschiedlichen ethnischen Hintergrunds. In der Teamarbeit kommt dem in· 
terkulturellen Ansatz und der interkulturellen Zusammensetzung der Mitarbeiterinnen 
eine wichtige Bedeutung zu. Damit werden zwei Ziele verfolgt: Zum einen wird so 
eine Brücke zwischen Beratern bzw. Lehrerinnen und Klienten/Teilnehmerinnen ge· 
schlagen und zum andern haben Migrantinnen als Fachkräfte eine Vorbildfunktion, 
der in der Arbeit mit unserer Zielgruppe eine immense Bedeutung zukommt. 
Im Jahre 2002 gehörte Akarsu zu den zehn Preisträgern des von Bundespräsident Jo· 
hannes Rau ausgeschriebenen „Wettbewerbs zur Integration von Zuwanderern", an 
dem sich bundesweit 1 300 Initiativen und Einrichtungen beteiligt hatten. . 
Die freihändige Vergabe, von der Akarsu bislang aufgrund seines speziellen Profils 
profitierte, wird im Rahmen der Umstrukturierungen bei der Bundesanstalt für Af• 
beit durch ein bundesweites Ausschreibungsverfahren ersetzt werden. Dies bedeutet, 
dass kleine, auf eine bestimmte Zielgruppe spezialisierte Träger wie Akarsu in zu-
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ten, dass zahlreiche Projekte, die im Laufe der Jahre mit viel Mühe und Engagement 
aufgebaut worden sind, infolge eines rein betriebswirtschaftlich orientierten Denkens 
eingehen werden. Angesichts der schlechten Schulabschlüsse von Migrantenkindem 
- die von der PISA-Studie nochmals eindrücklich belegt wurden - ist die Konsequenz 
der Schließung von vielen speziell auf ihre Förderung ausgerichteten Projekten eine 
Vertiefung der Chancenungleichheit für junge Migrantinnen. Die Jugendarbeitslosig­
keit wird dadurch vor allem unter den benachteiligten bzw. bildungsarmen Bevölke­
rungsgruppen drastisch zunehmen. 

Kontaktadresse: 
Akarsu e.V. 
Oranienstr. 25 
10999 Berlin 
Tel.: (030) 61 67 69 30 
Fax: (030) 614 40 15 33 
E-Mail: akarsu1987@yahoo.de 
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